
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 34 (1930-1931)

Heft: 11

Artikel: Mammons-Sklaven

Autor: Gautschi, Jean

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-667813

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667813
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


266 Scan ©autfdji: 5Dîammonê=@ïïaben.

2Hammonss6hIat>en.
3? on Sean

©er grofje; aber primitibe ©pegereilaben 03=
toatb Sacferê napm in bent großen ipaufe ba§

gange untere ©tocfmerf ein, barirt Sater unb
©optt toie gtoei ©infiebter lebten. ®ie alte SKagb
aber, meiere feit bent ïobe ber grau Sacfer bie
Apau3gefcpäfte fc^IecÉ)t unb reept führte, ïonnte
man unmöglich at3 eine ©tammeêangepôrige
betrauten; benn toenn bie beiben Spännet iïjr
auep Srot unb Itnterfunft gaben, fo gefepap baë

nur pöcpft ungern unb färgtiep, inbem fotoop!
ber gunge toie ber SCIte allbeïannte ©eintragen
toaren. 3J£an ergäplte fiep im ©orfe bie toltften
©adjen bon iprer jftappenfpatterei. ©ine Sun»
bin toill fogar gefepen paben, toie ber Sitte, alê
if)m in ber ©unfelpeit ein Qünbfjofg gu 39oben

fief, au£ lauter ©parfamfeit brei toeitere günb»
pölgepen angünbete, um bas? eine Perlorene toie»

bergufinben. (Situer toar, bafg ba§ grof^e alte
§au3 japrein, japrauê ein fihftereê, uit&etoopn»
te§ Stuêfepen bot. Stile genftcrläben blieben
ftetê gefd^toffen ; eittgig ©tube unb gemein»
fameê ©cplafgimnter ber beiben mürben benupt.
®ie SJiagb aber paufte poep oben in einer flei=

nen unb primitiben ©adjfamnter.
Sein Sergniigert, feinen Sujuê, nieptê gönn»

ten fie fiep. Stag für ®ag, unb ©onntagë erft
redfjt, püteteit fie ipren Saben. Qu jenen Seicht»

fertigen, toetepe fd|on barnalê, op ne gefeptiepen
gtoang, an ftpönen ©ommerfonntagen ifjr ©e=

fc^äft fcploffen, um mit Stßeib unb Sittb fpagte»

ren gu gepen, gehörten fie feineêfattê; man
muffte bie granfen fantmein, toenn e§ mögtief)
toar.

Sein SBunber, bap ipr Sermögeit inuepê. ©ie
fjatbe Stittioiî toar längft überfdritten, aber
feiner iprer SJtitbürger tourte barum. ©enn fie
toenbeten all ipren ©cparffinn barau, ben Se»

ftp gu berpeimtiepen. SJiocpte man munfelit
uitb fie reidj nennen, baê toar aUe§ unb bot
feine ipanbpabe für irgenbtoetepe fogiate 5J3fficf)=

ten. —
@ine§ ©ageê befepieb Oêtoalb Sacfer feinen

©ofjn in baê Sontor. ©r fcplop bie ©ür forg»
fältig ab unb poröpte auep, ob fid^ niept bie

fepteppenben ©fritte ber Urfuta in ber fftäpe
bemerfbar machten. Söafil fat) bertounbert auf
ben Sater. ©iefer aber betrachtete tooplgefätlig
feinen, getinbe gefagt, unanfepntiepen ©opn,
beffen gelbe Hautfarbe im herein mit einer
fteinen, gufammengebrücften gigur fotoie ben

©outfit.
frummen Seinen burepauê nidptê Serlocfenbeë
an fid) fjatte. Sfber baë fat) ber Sater afleë
nidjt, im ©egenteil.

„Safit, mein ©opn, toie toäre eê, toenn bit
eine grau nätjmeft? 3Iu3 einem cpriftlicpen
^aufe natürlich', eine fleißige unb fparfame
©oepter, mit größerem Sarbermögen unb fcpö»

iter SIntoartfcpaft."
Safit gelang ein guftintmenbeê Säbeln,

©ann meinte er: „©otoiefo! Sater, ba§ toürbe
toopt feine ©dptoierigfeiten geben, ©otoiefo.
©ine, fie ift befepeiben, fepaffig unb fjat biet
©etb. ©otoiefo!"

Safit patte nämtiep eine üble ©etoopnpeit; er
mttjgte ftets naep ein paar SBorten „fotoiefo"
fagen, toeëfpafb man ifpit nie opne unterbräche
Apeiterfeit anpören fonnte. ipeute freilich pafjte
biefe ©etoopnpeit bent Sater gang bortreffliep.

gttbeffen, Safit toar bergotbet; baê mar bie

Apaitptfadpe. Unb balb gelang e§ ben Semüpun»
gen bon Sater unb ©opn, eilte epr» unb tugenb»
faute gungfrau beftanbenen Sftterê auêfittbig
gu ntaepen, toetepe gubent über ein grofjeê Ser»
mögen berfügte. Sttfo fiefg man ettiepe güpt»
pörner refogitofgierett, unb e§ ergab fiep, bap
bie ©egenfeite geneigt, unb toittig fcpien, einen

SIntrag ebentuelt angunepmen.
Unb Safit ging auf greierëfûpen. ©ieê legte

ipm jeboep feitterlei foftfpietige Serpfticptungen
auf; benn er fattb e§ böffig überftüffig, be.§=

toegen feinen äußeren Stenfcpen beträcptlicp gu
berfepönern. ©ett ©cpneiber gu bemüpett um
einen befferen ©onntagêrodf? Säcperticp! SJÎatt

fonnte ber gungfer gofefitte ebenfogut itt beut

getoöpntitpen alten ©onntagëfleibe feine Sfuf»

toartung maepen. ©ap biefeê £jabii fepon giem»
tiep fdpäbig auêfap, ftörte ben Safit toenig, unb
ber abgegriffene tput erft reept niept.

©erart getoanbet, maepte er fiep auf, um fei»

iter fünftigen ©peliebften ben erften Sefucp unb
Sfntrag gu maepen. @§ toar ein peiper gunitag;
bie ftaubige unb fcpnttrgerabe Sanbftra^e toottte
fein ©nbe ttepmen. Safit patte brei ©tunben
gu gepen, bi§ er in jenem ©orfe toar, too bie

©otbjungfrau toopnte. greilitp pätte er bie

Softfutfcpe benitpett fönnen ober einen ©aji.
®a§ foftete aber biet ©etb; fo reepnete er in
feiner Srämerfeele uttb toanbette peroiftp toei»

ter auf ber peifgen ©trape. Sauerittoägetcpeii
rottten borbei, ©onntagêreiter überpolten iptt,

S6K Jean Gautschi: Mammons-Sklaven.

Mammons-Sklaven.
Von Jean

Der große) aber primitive Spezereiladen Os-
Wald Rackers nahm in dem großen Hause das
ganze untere Stockwerk ein, darin Vater und
Sohn wie zwei Einsiedler lebten. Die alte Magd
aber, welche seit dem Tode der Frau Racker die
Hausgeschäste schlecht und recht führte, konnte
man unmöglich als eine Stammesangehörige
betrachten; denn wenn die beiden Männer ihr
auch Brot und Unterkunft gaben, so geschah das

nur höchst ungern und kärglich, indem sowohl
der Junge wie der Alte allbekannte Geizkragen
waren. Man erzählte sich im Dorfe die tollsten
Sachen von ihrer Rappenspalterei. Eine Kun-
din will sogar gesehen haben, wie der Alte, als
ihm in der Dunkelheit ein Zündholz zu Boden
fiel, aus lauter Sparsamkeit drei weitere Zünd-
Hölzchen anzündete, um das eine verlorene wie-
derzufinden. Sicher war, daß das große alte
Haus jahrein, jahraus ein finsteres, unbewohn-
tes Aussehen bot. Alle Fensterläden blieben
stets geschlossen; einzig Stube und gemein-
sames Schlafzimmer der beiden wurden benutzt.
Die Magd aber hauste hoch oben in einer klei-
uen und primitiven Dachkammer.

Kein Vergnügen, keinen Luxus, nichts gönn-
ten sie sich. Tag für Tag, und Sonntags erst
recht, hüteten sie ihren Laden. Zu jenen Leicht-
fertigen, welche schon damals, ohne gesetzlichen

Zwang, an schönen Sommersonntagen ihr Ge-

schüft schlössen, um mit Weib und Kind spazie-
ren zu gehen, gehörten sie keinesfalls; man
mußte die Franken sammeln, wenn es möglich
war.

Kein Wunder, daß ihr Vermögen wuchs. Die
halbe Million war längst überschritten, aber
keiner ihrer Mitbürger wußte darum. Denn sie

wendeten all ihren Scharfsinn daran, den Be-
sitz zu verheimlichen. Mochte man munkeln
und sie reich nennen, das war alles und bot
keine Handhabe für irgendwelche soziale Pslich-
ten. —

Eines Tages beschied Oswald Racker seinen
Sohn in das Kontor. Er schloß die Tür sorg-
fältig ab und horchte auch, ob sich nicht die

schleppenden Schritte der Ursula in der Nähe
bemerkbar machten. Basil sah verwundert auf
den Vater. Dieser aber betrachtete wohlgefällig
seinen, gelinde gesagt, unansehnlichen Sohn,
dessen gelbe Hautfarbe im Verein mit einer
kleinen, zusammengedrückten Figur sowie den

Gautschi.

krummen Beinen durchaus nichts Verlockendes

an sich hatte. Aber das sah der Vater alles
nicht, im Gegenteil.

„Basil, mein Sohn, wie wäre es, wenn du
eine Frau nähmest? Aus einem christlichen
Hause natürlich, eine fleißige und sparsame
Tochter, mit größerem Barvermögen und schö-

ner Anwartschaft."
Basil gelang ein zustimmendes Lächeln.

Dann meinte er: „Sowieso! Vater, das würde
Wohl keine Schwierigkeiten geben. Sowieso.
Eine, sie ist bescheiden, schaffig und hat viel
Geld. Sowieso!"

Basil hatte nämlich eine üble Gewohnheit; er
mußte stets nach ein Paar Worten „sowieso"
sagen, weshalb mau ihn nie ohne unterdrückte
Heiterkeit anhören konnte. Heute freilich paßte
diese Gewohnheit dem Vater ganz vortrefflich.

Judessen, Basil war vergoldet; das war die

Hauptsache. Und bald gelang es den Bemühun-
gen von Vater und Sohn, eine ehr- und tugend-
same Jungfrau bestandeneil Alters ausfindig
zu machen, welche zudem über ein großes Ver-
mögen verfügte. Also ließ mau etliche Fühl-
Hörner rekognoszieren, und es ergab sich, daß
die Gegenseite geneigt und willig schien, einen

Antrag eventuell anzunehmen.
Und Basil ging auf Freiersfüßen. Dies legte

ihm jedoch keinerlei kostspielige Verpflichtungen
auf; denn er fand es völlig überflüssig, des-

wegen seinen äußeren Menschen beträchtlich zu
verschönern. Den Schneider zu bemühen um
einen besseren Sonntagsrock? Lächerlich! Man
konnte der Jungfer Josefine ebensogut in dem

gewöhnlichen alten Sanntagskleide seine Auf-
Wartung machen, Daß dieses Habit schon ziem-
lich schäbig aussah, störte den Basil wenig, und
der abgegriffene Hut erst recht nicht.

Derart gewandet, machte er sich auf, um sei-

ner künftigen Eheliebsten den ersten Besuch und
Antrag zu machen. Es war ein heißer Junitag;
die staubige und schnurgerade Landstraße wollte
kein Ende nehmen. Basil hatte drei Stunden
zu gehen, bis er in jenem Dorfe war, wo die

Goldjungfrau wohnte. Freilich hätte er die

Postkutsche benützen können oder einen Taxi.
Das kostete aber viel Geld; so rechnete er in
seiner Krämerseele und wandelte heroisch wei-
ter aus der heißen Straße. Bauernwägelchen
rollten vorbei, Sonntagsreiter überholten ihn,
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unb jebegfttat Beftäubte ben ftoifcpen Sauberer
bag muntere SorroärtgftreBen biefer Seitab
finnigen.

SBafil mürbe aHmaÇlidj miibe. ©r mar eg

niept gemopnt, gmfftouren §u machen, ©r mürbe
aucp burftig; benn eg Brannte eine mitleiblofe
(Sonne pernieber. ïtBerbieg fat) er itacpgerabe
aug mie ein manbelnber SDlepIfacf. ©ertt märe
er einmal eingefeprt, menn eg nicptg gefoftet
tjätte. ©g gab genug Sirtgpäufer am Sege,
mo man ecpten, menn aucp fauren Sein aug»

fcpenfte, unb SSafit lecfigete nad) folder SaBe.
216er umfonft ift ber ®ob, backte er, unb fünf=
gig Etappen plug einen gnnfer ®rinïgelb ïoftete
eg atlerminbefteng; Unb näpme er gar nod) ein
Seggti bagit, fo Bertangen fie fecpgig. ©g ift un»
Berfcpämi, mag bie Seute peutguiage motten!
SfBer ^ofefine mirb mir bann fcpon etmag auf»
ftetten; fie ïann micp „einemäg" nicpt ben gan=

gen 2E6enb fo troden bafipen laffen. ®ag märe
ja „gfpäffig". Somiefo! So fpefutierte Sctfil.
SCIfo unterbriicfte er alle 39egierben, befd)leu=

nigte feinen Schritt unb fat) enbticp bag Qiel
feiner Sepnfitdjt Bor fid) liegen.

Sut ®orf mie§ iptn ein Kinb ben Seg git
bem Breiten, ftattticpen SSauerupaug, bag bunp
bie SIrt unb Seife, mie eg fo Bepaglicp in ber
Sonne ftanb, SBauernfteiff unb Soptftanb
augbriidte. SBafil fcpritt nid^t gerabe fpneibig
über ben Breiten 93orptap auf bie §augtüre gu.
®iefe aber mar feft Berfptoffen. ©r mar gang
Berbutgt oB folcpem fßerfapren; benn lanbauf,
lanbaB fiel eg barnalg teiner Seele ein, tagg»
über bag tpaug gu Berfcplieffett.

©in unBepagticpeg ©efiipl bemächtigte fid)
feiner, alg ob man tpn fcdiarf beobachtete. @r
napm ben meffingenen Knopf gur tfîanb, gog
langfant baran unb lieff ipn bann gurüdfcpnet»
ten. Sangfant unb Borficptig, nur auf einen
mäffig breiten Spatt ging bie ®üre auf. ©ine
tpanb mit langen biirren Ringern ftredte ibjnt
einen Qmeiräppter entgegen, unb eine' fpi^e,
t»eräcf)tlicf)e Stimme fpracp: „Schämt $dm eucp

nicht, gu betteln, unb nod) bagu an einem t>eili=

gen Sonntagnachmittag? ÜDcacpt, baff $jpr fort»
fommt, ober ich We ben tpunb!"

$sn biefem tDioment fap aber Safit noch ein
längticheg, magereg ©eficpt, roteg tpaar unb
unpeimtid) Biet Sommerfproffen. ©r nahm im
ftinïtib bett Qmeiräppter — er mar both immer»
pin ©etb — unb mottte ber milbtätigen Sfung»
frau fagen, mer er fei. Stber opa, bie kür fiel
gu. @r mufgte gepen.

Sibcrmittig trugen ipn feine müben Seine
gu einem Sirtgpaug. ®ort, im „Siöfjti", genoff
er nun fein Schüppchen unb brachte aug ber
rebfetigen Sirrin balb peraug, baff eg mirfticp
bie Jungfer ggofefine in ^jerfon gemefett fei, bie

ipm einen folcpen ©mpfang bereitet patte.
„Sie ift ber bare ©eigteufet", fagte bie junge,

roftge Sirtin, „aber fcpaffig mie eine 2ltneife."
Safit freute fiep innig über biefeg Sob. So»

gleich muffte bag SJiägbtein ber Sirtin mit
einem Srieftein gu ^ofefine gepen, um ipr einen
Sefucp angugeigen. Unb atteg faut bann fo, mie

feine Strain er feete eg miinfdjtc.
Safil unb Sofefine fanben fiep gu erfprieff»

tiepem ^artbelri. fgpn ftörten niept ipre 2Jtager=
feit unb roten §aare, auep niept bie Sommer»
fproffen. Unb ipr mar fogar fein „Somiefo" fepr
lieb; benn fie Berftanb eg Bortrefflicp, ipren
Sitten buripgufepen.

Qmar patten fie feine Seibegerben; bag bürre
fparfame Sefen, genannt ^ofefine 3tader, mar
auggetroefnet mie ein auggebrannter Krater
unb gebar feine Kinbet. Sfber alg bann bie Bei»

beit furg pintereinanber ftitt unb befepeiben
ftarben, mie fie gelebt patten, ba burften bie
lacpenben ©rbeit mit Sefriebigung feftftetten,
baff eg ber „©enügfamfeit" iprer Sermanbten
gelungen mar, in aller ^eimtiepfeit eine äßittion
gu Bottenben. ©ine ®atfape, metepe ben ©rben
beg gotbenen Segeng bagu Berpatf, fiep gegen»
feitig bie erbittertften ©rbfcpaftgprogeffe angu»
pängeit...

23üd)erfcf)au.
fjtorenâ ber Spfabfinber. 93on ©mit ©ruft SRonner.

3tueite, burpgefepene Stuftage. 9KU SSitbern boit
§. SBürgter. ©cpöner ©artgleinenbanb gr. 5.20. SB.
Soeptpien Stertag, Slîeiringen.

®er Sterfaffer £>at in ber gtoeiten Stuftage biefeê
Stucpeg ein auggegeipneieg Stitb aug bem Stubem
leben, fo toie eg toirtüp ift, toiebergegeben unb toir
freuen nng befonberg bariiber, ba| Stonner eine fo
frifp=jugenbtipe geber füprt.

§eittrip Hoffmann: ^otjanneë ©albiu. SSertag
bon §uöer u. ©o., grauenfetb. 65. Stänbpen aug
ber ©ammtung: 25ie ©ptoeig im beutfpen ©eifteê»
teben.

©. ©. ßiu auggegeipneter.tenner ©atbing befpäf»
ügt fip eingepenb unb mit loertbotter ©infiititung
in bie betoegte 3eit mit bem grofjen ©enfer Sîcfor»
mator. ©eine ^ßerföntipteit, fein Seben unb feine
SBirtfamteit, feine Sîotte in ber ©enfer 9teforma=
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und jedesmal bestäubte den stoischen Wanderer
das muntere Vorwärtsstreben dieser Leicht-
sinnigen.

Basil wurde allmählich müde. Er war es

nicht gewohnt, Fußtouren zu machen. Er wurde
auch durstig; denn es brannte eine mitleidlose
Sonne hernieder. Überdies sah er nachgerade
aus wie ein wandelnder Mehlsack. Gern wäre
er einmal eingekehrt, wenn es nichts gekostet
hätte. Es gab genug Wirtshäuser am Wege,
wo man echten, wenn auch sauren Wein aus-
schenkte, und Basil lechzete nach solcher Labe.
Aber umsonst ist der Tod, dachte er, und fünf-
zig Rappen plus einen Fünfer Trinkgeld kostete
es allermindestens. Und nähme er gar noch ein
Weggli dazu, fo verlangen sie sechzig. Es ist un-
verschämt, was die Leute heutzutage wollen!
Aber Josefine wird mir dann schon etwas auf-
stellen; sie kann mich „eiuewäg" nicht den gan-
zen Abend fo trocken dasitzen lassen. Das wäre
ja „gspäßig". Sowieso! So spekulierte Basil.
Also unterdrückte er alle Begierden, beschleu-

nigte seinen Schritt und sah endlich das Ziel
seiner Sehnsucht vor sich liegen.

Im Dors wies ihm ein Kind den Weg zu
dem breiten, stattlichen Bauernhaus, das durch
die Art und Weife, wie es so behaglich in der
Sonne stand, Bauerufleiß und Wohlstand
ausdrückte. Basil schritt nicht gerade schneidig
über den breiten Vorplatz auf die Haustüre zu.
Diese aber war fest verschlossen. Er war ganz
verdutzt ob solchem Verfahren; denn landauf,
landab fiel es damals keiner Seele ein, tags-
über das Haus zu verschließen.

Ein unbehagliches Gefühl bemächtigte sich

seiner, als ob man ihn scharf beobachtete. Er
nahm den messingenen Knopf zur Hand, zog
langsam daran und ließ ihn dann zurückschnel-
len. Langsam und vorsichtig, nur auf einen
mäßig breiten Spalt ging die Türe auf. Eine
Hand mit langen dürren Fingern streckte ihm
einen Zweiräppler entgegen, und eine spitze,
verächtliche Stimme sprach: „Schämt Ihr euch

nicht, zu betteln, und noch dazu an einem heili-
gen Sonntagnachmittag? Macht, daß Ihr fort-
kommt, oder ich Hetze den Hund!"

In diesem Moment sah aber Basil noch ein
längliches, mageres Gesicht, rotes Haar und
unheimlich viel Sommersprossen. Er nahm in-
stinktiv den Zweiräppler — er war doch immer-
hin Geld — und wollte der mildtätigen Jung-
frau sagen, wer er sei. Aber oha, die Tür fiel
zu. Er mußte gehen.

Widerwillig trugen ihn feine müden Beine
zu einem Wirtshaus. Dort, im „Rößli", genoß
er nun sein Schöppchen und brachte aus der
redseligen Wirtin bald heraus, daß es wirklich
die Jungfer Josefine in Person gewesen sei, die
ihm einen solchen Empfang bereitet hatte.

„Sie ist der bare Geizteufel", sagte die junge,
rosige Wirtin, „aber schaffig wie eine Ameise."

Basil freute sich innig über dieses Lob. So-
gleich mußte das Mägdlein der Wirtin mit
einem Brieflein zu Josefine gehen, um ihr einen
Besuch anzuzeigen. Und alles kam dann so, wie
seine Krämerseele es wünschte.

Basil und Josefine fanden sich zu ersprieß-
lichem Handeln. Ihn störten nicht ihre Mager-
keit und roten Haare, auch nicht die Sommer-
sprossen. Und ihr war sogar sein „Sowieso" sehr
lieb; denn sie verstand es vortrefflich, ihren
Willen durchzusetzen.

Zwar hatten sie keine Leibeserben; das dürre
sparsame Wesen, genannt Josesine Racker, war
ausgetrocknet wie ein ausgebrannter Krater
und gebar keine Kinder. Aber als dann die bei-
den kurz hintereinander still und bescheiden
starben, wie sie gelebt hatten, da durften die
lachenden Erben mit Befriedigung feststellen,
daß es der „Genügsamkeit" ihrer Verwandten
gelungen war, in aller Heimlichkeit eine Million
zu vollenden. Eine Tatsache, welche den Erben
des goldenen Segens dazu verhalf, sich gegen-
feitig die erbittertsten Erbschaftsprozesse anzu-
hängen

Bücherschau.
Florens der Pfadfinder. Von Emil Ernst Ronner.

Zweite, durchgesehene Auflage. Mit Bildern von
H. Würgler. Schöner Ganzleinenband Fr. 5.20. W.
Loepthien Verlag, Meiringcn.

Der Verfasser hat in der zweiten Auflage dieses
Buches ein ausgezeichnetes Bild aus dem Buben-
leben, so wie es wirklich ist, wiedergegeben und wir
freuen uns besonders darüber, daß Ronner eine so
frisch-jugendliche Feder führt.

Heinrich Hoffmann: Johannes Calvin. Verlag
von Huber u. Co., Frauenfeld. 65. Bändchen aus
der Sammlung: Die Schweiz im deutschen Geistes-
leben.

E. E. Ein ausgezeichneter,Kenner Calvins beschäf-
tigt sich eingehend und mit wertvoller Einfühlung
in die bewegte Zeit mit dem großen Genfer Refor-
mator. Seine Persönlichkeit, sein Leben und seine
Wirksamkeit, seine Rolle in der Genfer Reforma-
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